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BERLIN/POTSDAM. Gemein-
schaftliches Gärtnern in der 
Großstadt liegt im Trend. Pots-
damer Forscher wollen jetzt eine 
weitere Form etablieren: urbane 
Waldgärten. „Sie sind die Zu-
kunft des Urban Gardening“, 
ist die Umweltwissenschafterin 
Jennifer Schulz von der Univer-
sität Potsdam überzeugt.

Auf einem Gelände im Süden 
Berlins, das derzeit vom Park 

„Britzer Garten“ genutzt wird, 
will sie mit Freiwilligen einen 
rund 5.000 m² großen Waldgar-
ten anlegen, bewirtschaften und 
das Projekt wissenschaftlich 
begleiten; weitere Städte sollen 
folgen.

„Ein Waldgarten besteht vor-
wiegend aus essbaren Pflanzen, 
die sich in mehreren Vegetati-
onsschichten teilweise überlap-
pen, ganz ähnlich der Struktur 

von Wäldern“, erklärt Schulz. 
Obst- und Nussbäume, Beeren-
sträucher, Gemüse und Kräuter 
sollen langfristig miteinander 
angebaut und geerntet werden 
können. Was das Konzept un-
ter anderem ausmache, sei die 
Langfristigkeit, sagt Schulz – sie 
plane für mindestens 30 Jahre. 
Außerdem vereine ein Waldgar-
ten auf relativ kleiner Fläche 
viele Nutzpflanzen, die sich bei 

geschickter Planung gegenseitig 
bereichern und schützen.

Im heißen Sommer sorge das 
Blätterdach zudem für Schatten 
und Kühle – ein Plus in Zeiten 
des Klimawandels. Ein weite-
rer Vorteil: Durch abgestorbene 
Pflanzenteile entstehe eine dich-
te Humusschicht, welche die Bo-
denfeuchte halte. Außerdem sei-
en Waldgärten Nahrungsquelle 
und Lebensraum für Insekten, 
Vögel und kleine Säugetiere. 
„Das Konzept kommt aus den 
Tropen, aber auch in Europa 
gibt es bereits Waldgärten“, so 
Schulz, die auch für die Inter-
nationale Gartenausstellung in 
Berlin-Marzahn 2017 einen sol-
chen Garten angelegt hat.

Ökologische Grenzen
„Vielen Projekten, bei denen 
in Kisten und Hochbeeten ge-
gärtnert wird, sind ökologische 
Grenzen gesetzt. Das Konzept 
der Waldgärten geht darüber hi-
naus und bietet die Möglichkeit, 
in den Boden zu gehen“, sagt 
Christa Müller, Vorstandsvor-
sitzende der Münchner Stiftung 
„Anstiftung“, die bundesweit ur-
bane Gärten und ein Netzwerk 
dazu fördert. Waldgärten könn-
ten helfen, eine gewisse Dauer-
haftigkeit zu garantieren und 
die Flächen vor einer Bebauung 
zu schützen. (APA/dpa)

WIEN. Inwieweit die heimischen 
Supermärkte Gebäck, Aufstriche 
oder Obst in Bio-Qualität für die 
Schuljause anbieten, hat Green-
peace im aktuellen Marktcheck 
untersucht. Der Test der NGO 
zu Schulbeginn ergab, dass im 
Durchschnitt rund 80% der ge-
testeten Jausenprodukte als bio 
erhältlich waren. Das Angebot 
im Sortiment sei aber noch nicht 
ausreichend, bilanzierte Green-

peace am Donnerstag.Trotzdem 
bezeichnete die NGO das Ergeb-
nis insgesamt als ein erfreuli-
ches, denn fast alle Produkte für 
eine gesunde Bio-Jause können 
im Supermarkt gekauft werden, 
ebenso stammten sie mehrheit-
lich aus Österreich. 

Im Schnitt waren 73% aus 
heimischen Zutaten hergestellt, 
und durchschnittlich fanden 
sich gut 80% der getesteten Jau-

senprodukte in Bio-Qualität in 
den Supermärkten. 

Greenpeace forderte jedoch 
einen noch höheren Bio-Anteil 
– quer durchs Sortiment und 
in allen Supermärkten. Denn 
das Angebot zwischen den Su-
permärkten schwankte laut der 
NGO beträchtlich. So waren bei 
Billa, MPreis, Merkur und Spar 
mehr als 90% bio, bei Penny-
Markt nur 47%. (red)

Viele Produkte für eine gesunde Jause 
können im Supermarkt gekauft werden.

©
 P

ill
e 

R
iin

-P
ris

ke

56  obst & gemüse� Freitag, 11. Oktober 2019
©

 P
an

th
er

M
ed

ia
/v

ky
ry

l

Trend: Waldgärten 
Früchte und Gemüse auf allen Ebenen: In Waldgärten 
kann auf mehreren Etagen geerntet werden. 

Zu wenig Angebot bei Bio-Jausen? 
Rund 80 Prozent der getesteten Jausenprodukte sind in Bio-Qualität. 

Waldgärten sind nicht nur eine Nahrungsquelle für den Menschen, sondern auch für Vögel oder Insekten. 


